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Die Casa da Música in Porto ist längst der 
Mittelpunkt für Musik in der zweitgrößten 

Stadt Portugals. Bei der Eröffnung 2005 waren 
die Bewohner mindestens mal irritiert. Musik 
ist in Portugal sehr präsent. Überall und in allen 
Gesellschaftsschichten findet sie statt, meis-
tenteils traditionell oder klassisch. Die Casa da 
Música von Rem Koolhaas und Ellen van Loon, 
die den Wettbewerb 2001 gewannen, sollte ihr 
Raum geben. Das ist gelungen und noch viel 
mehr. Inzwischen gibt es eine eigene U-Bahn-
Station, die amorph geformte Grundfläche rund 
um das „verrückte Gebäude“, so Rem Koolhaas, 
wird von coolen Skatern und noch viel cooleren 
BMX-Ridern genutzt, und auch in dem Polyeder-
Gebäude ist Leben, ganz unabhängig ob Kon-
zerte stattfinden oder nicht. Grund genug, das 
Gebäude 13 Jahre nach seiner Eröffnung zu be-
suchen. Was zunächst gar nicht so einfach ist. 
Der ursprüngliche Eingang, der im ersten Ober-
geschoss in das Foyer führen soll, bleibt durch 
eine Glaswand verschlossen. Diese sollte sich 
ursprünglich für jeden Besucher öffnen, indem 
sie nach rechts in einen Spalt in der Betonwand 
gleitet. Der Mechanismus ist zu empfindlich, 
also wird der Besucher durch das Erdgeschoss 
geführt.

Das ist aber auch der einzige wunde Punkt 
des „Wundergebäudes“, keineswegs erwartet 
man aufgrund der äußeren Form im Inneren ei-
nen Konzertsaal nach dem Schuhschachtelprin-
zip. Und doch ist genau dieser Saal das Herz-
stück. Es werden voller Stolz präsentiert: die 
wellenförmigen Fenster an den Kopfseiten, die 
Akustikverkleidungen, die neu hinzugefügte 
Bar, die mit ihrem Milchglasboden an Stahlseilen 
hängt, und die VIP-Lounge, die als Hommage 
an die niederländische Herkunft der Architekten 
mit Azulejos in Delfter Kachelblau ausgekleidet 
ist. Alles ist in einem hervorragenden Zustand, 
ganz anders als es Gerrit Confurius in der Bau-
welt 21.2005 noch befürchtete. So liebt Porto, 
die Stadt der Pritzker-Preisträger Eduardo Souto 
de Moura und Álvaro Siza, seine neue Archi
tektur weit mehr, als seine historische. Und wohl 
auch weit mehr als die Sozialsiedlung Bouça 
von Siza, 1977 erbaut, 1999 bis 2007 weitergebaut 
und saniert und heute schon wieder in einem 
traurigen Zustand. Schade. 
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hat die Casa da Música wiederentdeckt

Die neue Bar 
hängt in der Luft

Zeichnungen,  
ganz einzigartig

Er war ein Leben lang der Royal Academy ver­
bunden. Als Student der Architektur, als Empfän­
ger eines Stipendiums für die Grand Tour, als 
Aussteller neuester Entwürfe über sage und 
schreibe 64 Jahre hinweg und schließlich selbst 
als Mitglied der noblen Vereinigung und in dieser 
Eigenschaft Professor für Architektur von 1806 
bis an sein Lebensende. Erst 1806 wurde John 
Soane (1753–1837) zum Mitglied berufen; seiner­
zeit war die Akademie satzungsgemäß auf 40 
Mitglieder begrenzt, und er musste erheblich  
antichambrieren, ehe er in Nachfolge seines ei­
genen Lehrers, George Dance, berufen wurde. 
Dance hatte die Verpflichtung zur Lehre an der 
Akademie nicht eingehalten und gab sein Amt 
schließlich auf; Soane hingegen bereitete seine 
eigene Lehrtätigkeit bereits seit 1804, zwei Jahre 
vor der Ernennung, durch Erstellung entspre­
chender Materialien vor.

„Visionen der Weltarchitektur“  
von Sir John Soane im Museum für  
Architekturzeichnung in Berlin

Das wichtigste Lehrmittel waren großformatige, 
aquarellierte Zeichnungen, die Soane in seinem 
Büro von den Mitarbeitern und Studenten anfer­
tigen ließ. 27 von insgesamt rund 1500 solcher 
Blätter sind jetzt im Museum für Architektur­
zeichnung der Tchoban Foundation in Berlin zu 
sehen. Es ist bereits die dritte Zusammenarbeit 
des Hauses mit dem Londoner Sir John Soane’s 
Museum, dieser wundersamen, vom Architekten 
noch selbst geschaffenen Einrichtung in den 
einstigen Wohn- und Ateliergebäuden, die der 
erfolgreiche Baumeister am grünen Geviert von 
Lincoln‘s Inn Fields besaß.

Soanes Lehrverpflichtung bestand in sechs 
Vorlesungen pro Jahr; zwölf insgesamt, die er in 
zweijährigem Wechsel hielt. „Für viele Teilneh­
mer im Publikum waren die großen, farbigen Illus­
trationen der anziehendste Teil der Vorlesungen“, 
heißt es in der Broschüre, die die Erstausstellung 
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der nun in Berlin gezeigten Blätter in London be­
gleitete. Man kann es auf den beiden Etagen des 
Berliner Museums nachempfinden: Es sind hin­
reißende Blätter, die nicht nur einzelne Gebäude 
der Vergangenheit wie der zeitgenössischen 
Baukunst vorstellen, sondern zugleich die Kultur 
lebendig werden lassen, in der diese Bauten ent­
standen.

Von frühesten Zeiten
Dabei hatten die Zeichner diejenigen Bauten, die 
sie für die ersten vier, der Baugeschichte „von 
den frühesten Zeiten an“ gewidmeten Vorlesun­
gen selbst nicht gesehen; und ebenso wenig für 
den größeren Teil der fünften Vorlesung, die vom 
„Niedergang des Römischen Imperiums“ bis 
fast an die eigene Gegenwart reichte. Im Berliner 
Museum sind die Zeichnungen sehr sinnfällig 
verteilt: die historischen Bauten von Ägypten bis 
zur Renaissance im ersten Stockwerk, die zeit­
genössischen englischen Bauten im zweiten. 
Aber auch dort ist ein historisches Bauwerk vor­
angestellt, das älteste der gesamten Übersicht: 
die steinzeitliche Anlage von Stonehenge. Sie hat 
Henry Parke 1817 in einer raffinierten Schrägauf­
sicht dargestellt, aus einer imaginierten Vogel­

perspektive und auf Basis genauer Vermessun­
gen, zu denen Parke gemeinsam mit zwei Kolle­
gen eigens an den Standort entsandt worden 
war. Soane verwendete das Blatt übrigens nicht 
in den historischen Vorlesungen, sondern inner­
halb des zweiten Zyklus, zur Frage des Trans­
ports großer Steine. Wenn hier der Name des 
Zeichners genannt werden kann, so lag dies nicht 
an Soanes Vorgaben. Die Zeichnungen wurden 
anonym ausgeführt, erst spätere Forschung 
konnte sie zumindest teilweise den Büromitarbei­
tern zuordnen.

Sehr stimmungsvoll ist die Darstellung des 
Horus-Tempels aus dem ägyptischen Edfu, der 
aus der ptolemäischen Epoche um 250 v.Chr. 
stammt. Soanes Bemerkungen über die Wirkun­
gen von Licht und Schatten legen nahe, dass er 
genau eine solche Schrägsicht bei auf- oder un­
tergehender Sonne gewünscht hatte. Während 
Darstellungen griechischer Tempeldetails und 
insbesondere von Kapitellen – einem wichtigen 
Kapitel der Vorlesungen – in neutraler Aufsicht 
gehalten sind, kommen solche seitlichen Pers­
pektiven immer wieder vor, und die Wirkung auf 
das Akademie-Publikum lässt sich durchaus er­
ahnen. Bei der Farbgebung handelt es sich stets 
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Links: vergleichende Dar­
stellung von Petersdom, 
Pantheon, Radcliffe-Biblio­
thek in Oxford und Soanes 
Rotunde in der Bank of Eng­
land, London;  
Zeichnung: Charles Tyrell, 
Oktober 1814

Unten: Schnitt durch die  
Villa Farnese in Caprarola, 
Italien; Zeichnung: Robert 
Chantrell, September 1811  
Beide Abb.: © Sir John 
Soane’s Museum

um freie Interpretationen der Vorlagen, die Soane 
für Ägypten bei Vivant Denon und dessen gerade 
erst, 1802, erschienenen Reisebericht fand, für 
die römische Antike bei Piranesis „Veduti di Roma“. 
Überraschend ist eine LinDarstellung der Gra­
beskirche in Jerusalem, deren Ursprungsbau aus 
der Zeit Kaiser Konstantins stammt: Soane zeig­
te daran den „Verfall der Künste in dieser Epo­
che“. Dem Blatt selbst ist das kaum anzusehen, 
so eindrucksvoll sich das seitlich beleuchtete In­
nere des überkuppelten Zentralraumes darbietet.

Das England seiner Zeit
Über die Renaissance, für die er das Blatt aus 
Palladios „Quattro Libri“ mit der vierläufigen 
Treppe aus Schloss Chambord wählte, gelangte 
Soane in das England seiner Zeit. Ein Blatt wie 
ein Werbeplakat zeigt die exotischen Fantasiege­
bäude in Kew Gardens von William Chambers, 
ein anderes stellt einen Größenvergleich zwi­
schen dem „Circus“ in Bath und dem Kolosseum 
in Rom an. Den eindrucksvollsten Größenver­
gleich birgt das Hochformat mit dem Petersdom 
im Hintergrund, einem Schnitt durch das Pan­
theon, darin eingestellt die überkuppelte Rad­
cliffe-Bibliothek in Oxford und davor wiederum 
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ein Schnittbild, und zwar der eigenen Rotunda 
im riesigen Komplex der Bank of England, an 
dem Soane über 45 Jahre hinweg arbeitete. Die­
ses grandiose Blatt beschloss die zwölfte und 
letzte Vorlesung.

Da hatte es allerdings bereits einen Eklat ge­
geben. In seiner Vorlesung über dekorative Ele­
mente wie Säulen und Balustraden führte Soane 
1810, ohne es beim Namen zu nennen, das im 
Jahr zuvor eröffnete Opernhaus in Covent Garden 
vor – und kritisierte dessen Architekten Robert 
Smirkes Verwendung des griechischen Portikus 
vor dem kastenförmigen Baukörper. Es kam  
zu tumultartigen Szenen im Publikum. Schließlich 
gab die Akademie einen Erlass heraus, demzu­
folge es den Professoren verboten war, Werke 
lebender Künstler zu kritisieren. Soane unter­
brach daraufhin seine Vorlesungen für zwei Jah­
re. Das Blatt aber, das er als Beleg vorgeführt 
hatte, ist eine sachliche Vedute, zumal der Porti­
kus darauf keine besondere Rolle spielt, und So­
anes Urteil mochten sich die Zuhörer anschlie­
ßen oder auch nicht.

Ein einzigartiger Schatz
Soane verglich das London seiner Zeit mit Paris. 
So erklären sich die drei Ansichten, von denen 
gleich zwei Blätter Gebäude von Claude-Nicolas 
Ledoux zeigen, das dritte aber eine scharf ge­
schnittene Ansicht der in die Tiefe führenden Rue 
des Colonnes von 1793–95. Mit ihren von Bogen 
überspannten Säulen respektive Rundpfeilern 
hat sie eher Ähnlichkeit mit den Fassaden der 
Lagerhäuser, die in den Docks englischer Hafen­
städte wie London oder Liverpool entstanden. 
Friedrich Gilly, der früh verstorbene Freund Schin­
kels, hatte genau diese Ansicht 1797 bei seinem 
Paris-Aufenthalt gezeichnet; nun entdeckte sie 
Soane bei seinem eigenen Besuch 1819 für sich 
und baute sie in seinen Vorlesungszyklus ein.

John Soanes Methode der Illustrierung seiner 
Vorlesungen hatte keinen Vorläufer und keine 
Nachahmer. Den heutigen Betrachter erstaunt 
und fasziniert, welch ungeheure Mühe sich die 
Büromitarbeiter mit den Blättern gaben, die oft 
monatelang an einem einzelnen Blatt saßen – und 
das bei einem zwölfstündigen Arbeitstag. Die 
großformatigen, bis zu ein Meter zwanzig mes­
senden Zeichnungen jedenfalls bilden einen 
Schatz, der auch mit dieser Ausstellung gerade 
nur angerissen werden kann.

Visionen der Weltarchitektur. Illustrationen zu Vorlesun-
gen von Sir John Soane an der Royal Academy of Arts

Tchoban Foundation – Museum für Architekturzeichnung, 
Christinenstraße 18a, 10119 Berlin

www.tchoban-foundation.de
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